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Sowjeiverbände in der Ukraine vernichtet
43 keindlietie Lunlcer Zenonunen - Oie 2ald der Zekallenen Lolselre v̂isleii doppelt
so liocli v̂ie die der 6eianZenen - 8tärlL8ler kÜQ8al2 der I ûklvvakie Lu den LrdtLampk

Li' Aener Lericbi

ms. Berlin , 8. August. Während im
Raume ostwärts Smolensk das Gros der ein»
geschloffenen Kräfte der Sowjetwehiunacht ver¬
nichtet ist, führen nun die Reste der bolsche¬
wistischen Truppen in diesem Gebiet trotz aller
Aussichtslosigkeit einen Verzweifluugskampf.
Bis zuletzt versuchten die Bolschewisten teil-
iveise unter dem Einsatz von Panzern noch¬
mals die Einkesselung zu durchbrechen. Alle
diese Versuche wurden zurückgeschlagen. Die
neue große Bernichtungsfchlachtin Ser Süd-
nkraine, und zwar südwestlich Kiew, schreitet
erfolgreich voran. Bei der planmäßigen Ver¬
engung der Umklammerung wurde« »ach vor¬
läufiger Uebersicht etwa StM Gefangene ein-
gebracht. Außerdem fielen die dazugehörigen
Ausrüstungen, Waffen und Fahrzeuge in
deutsche Hand. Bis jetzt wurden so Geschütze
und 388 Lastkraftwagen gezählt. Eine voll¬
ständige Munitionskolonnc der Sowjets wurde
übernommen. Die Zahl brr gefallenen Bol¬
schewisten übersteigt die der Gefangenen an
diesem Kampfabschnitt um ein sehr Beträcht¬
liches. Allein vor den Stellungen einer deut¬
schen Division wurden beim weiteren Vor¬
gehen 1450 Sowjets , unter ihnen viele Offi¬
ziere und politische Kommissare, als Leichen
ausgrfnnden.

Im Verlaufe dieser Kämpfe südlich von
Kiew brachen deutsche Truppen in nusgebaute
Feldstellungen der Sowjets ein. Dabei wurden
in heftigen Kämpfen 43sowjetischeBun-
ker genommen  und die bolschewistische Be¬
satzung niedergekämpft.

Im gleichen Raum griffen auch Verbände
der deutschen Luftwaffe Eiscubahustrek-
ken  und sowjetische Feldbefestigungen er¬
folgreich an. Mit Bomben und Bordwaffen
zerstörten die deutschen Kampfflugzeuge den
Bcobachtungsstand einer sowjetischen Heeres¬
gruppe, sowie die dazu gehörigen Lager.
Ileberall entstanden große Brände.  So¬
wjetische Rückzngskolonnen wurden in kühnen
Tiefangriffen zersprengt und zwei sowjetische
Batterien mit Bordwaffen niedergekämpft. Bei
dem Angriff aus bolschewistische Artillerie¬
stellungen wurden mehrere M unition s-
lager in Brand geworfen.

Die deutsche Luftwaffe griff am Montag
auch im Raume ostwärts Smolensk
mit starken Kräften ein und vernichtete
elf Sowjetpanzer und 120 Lastkraftwagen.
Außerdem wurden Geschütz- und Maschinen-
aewehrstellunacn der Bolschewisten im Tief-
flua angegriffen. Durch gut liegende Bomben
und durch die Wirkung der Bordwaffen wur¬
den elf Batterien  und mehrere Maschi¬
nengewehrnester außer Gefecht gesetzt.
Im gleichcn-Frontabschnitt wurden ein Mu¬
nitionslager und zwei mit Munition beladene
Panzerzüge der Sowjets in die Luft ge¬
sprengt.

Wie weiter gemeldet wird, zeichnete sich bc
den Kämpfen im Smolensker Kessel eil
Kradschützen - Bataillon  aus , das bei
heftigen Anstürmen der Sowjets ans eigene
Kraft begegnete. Das Bataillon Vernichtet
allein 20 Sowjetpanzer und erbeutete 40 Ge
schütze sowie Hunderte von Kraftfahrzeuge»

An der finnischen Front wurden gefangen
Bolschewisten eingebracht, die Zivilkleiduw
trugen. Die Gefangenen sagten ans, daß si
von ihren Arbeitsstätten wegge

bewaffnet  worden seien. Ohu
U'tt ormen und sonstiger Ausrüstun

versehen zu sein, habe man sie sofort in da
Kampfgebtct transportiert und dort eingc

illiier den Zivilisten befinden sich zahl
und Verbannt:

Nachdem sie sich unter Zwang verpflichte
hatten, gegen die Deutschen zu kämpfe»
wurden sie aus den Gefängnissen und Kon
zentrationslagcrn entlassen.

Im mittleren Frontabschnitt stießen dcutst
Verbände ans eine Sowietdivision, die in ihr
Masse aus kurz eingezogenen u
Verbildeten Mannschaften  b
stand. D»e Sow,Reinheit war erst weni
Tage vorher neu ausgestellt worden. Die nn
sten Bolschewisten hatten keine Kenntnisse
der Handhabung mechanischer Waffen. Ai
Gefangenenaussagen wurde festgestellt, d,
viele neu angekommene Sowjetsoldaten c

Geschützen und Maschinengewehren eingesetzt
wurden, ohne zuvor eine solche Waffe gesehen
zu haben. Die unter dem Zwang der jüdischen
Kommissare sich wehrenden sowietischen Kräfte
wurden in Nahkämpfen völlig auf¬
gerieben.

Am Montag nahm eine deutsche Abteilung
im nördlichen Frontabschnitt im Kampf um
einen kleinen Ort 92 Bolschewisten gefangen.
Die Gefangenen gehörten 18 verschiedenen
Truppenteilen an. Diese starke Vermischung
der sowjetischen Verbände zeigt auch im nörd¬
lichen Frontabschnitt die zunehmende
Zersetzung.

Nach Gefangenenaussagen setzte bei den
Bolschewisten«n den letzten Tagen ein ver¬
stärkter Terror  der politischen
Kommissare  ein . Die blutigen Verluste
zermürben den Kampfgeist der Truppen so,
daß sie nur unter Todesandrohung zum
Widerstand vorgetrieben werden können.

Oss dolscke ^ isliscke
Von Kriegsberichter Usos l) 2 li o

L8. Für eine Stunde stand der kleine,
schmächtige Schulmeister einer wcißrutheni-
schen Bezirksstadt an der Düna im Mittel¬
punkt des Interesses der deutschen Soldaten,
die in feinem Hans Quartier bezogen l>atten.
Die Feldgrauen saßen in den engen Schill¬
bänken, Packten ihrm Kommiß aus — und
staunten über den deutsch geschriebenen Will¬
kommensgruß, der an der Schultafel ange¬
schrieben war.

Mit bedächtigen, deutschen Worten klärte
der Lebrer das Rätsel aus. In seiner Schule
wurde vor zwei Jahre » über die neu einzu-
fnhrende Fremdsprache abgestimmt. Die Mehr¬
heit entschied sich für Deutsch. Daraufhin be¬
legte er im nächsten Lehrerseminar einen
Winterkurs und kam nach vier Monaten
Wieder als Deutschlehrer. Aus Moskau tra-

en zu gleicher Zeit die ersten Lehrbücher ein»
ie aber noch große grammatikale Fehler ent»

hielten. Dies ermutigte den Lehrer, bei feiner
Vorgesetzten Behörde die Genehmigung für
eine Dienstreise nach Deutschland zu erhalten,
um dort Sprache und Sitten zu studieren.

Mit diesem Gesuch hatte sich der Dorffchul»
lehrer aber tief in die Nesseln gesetzt; eine
Reise ins Ausland wurde im Staat der sozia»
len Freiheit dem Landesverrat gleichgestellt.
Außerdem war es einem Bewohner der So»
wjetunion praktisch unmöglich gemacht, über»
Haupt mit gültigen Papieren über die Gren»
zen zu kommen. So wurde der Lehrer unter
die verschärfte Aufsicht der  GPU.
gestellt. Erst nach elf Monaten konnte er sich
von allen Verdachtsgründen befreien. Der
Deutschunterricht begann.

4-

80V Kilometer dem Feind im Nacken
Lekivere LLwpI « ia»Rsuw ostwärts Lwolsvslr Lrisliwsoöer

Vor» Kriegsberichter

800 Kilometer haben sich die Infante¬
risten durch Sand und Morast, durch dichte
Wälder und unendliche Felder vorgearbeitet.
Schwere und blutige Kämpfe waren auf die¬
sem Wege zu bestehen, dessen große Etappen
der Durchbruch durch die sowjetischen Befesti¬
gungen am Äug,  die Gefechte im Urwald
von Bialewicz, die Kümpfe an den Kesseln von
Bialvstok und Minsk  und die Zerschla¬
gung der Stalin -Linie sind. 800 Kilometer
haben sich die bespannten Kolonnen aus den
verkommensten Wegen durch Staub und Hitze,
Sumpf und Dreck gewühlt. Die kürzeste Rast
mußte immer genügen und die härteste)»
Märsche wurden täglich verlangt. Mensch und
Tier litten auf den weiten Sandstrccken unter
der glühenden Sonne den gleichen Durst und
zogen und schoben die schweren Wagen oft
gemeinsam durch den fußhohen mehligen
Staub . Die Soldaten schliefen auf ihrem Bock,
und die Pferde brachen oft in ihren Geschir¬
ren zusammen, außerstande, die schweren Ge¬
schütze oder die wuchtigen Gefechtswagen noch
weiter zu ziehen.

»Uz kriiggeinson
Jetzt stehen Wir im Südosten von

Smolensk.  Nach vorn und nach rechts lie¬
gen Regimenter im Kampf und müssen einen
breiten Streifen halten. Die sowjetischen
Truppen versuchen immer wieder nach Nor¬
den durchzubrechcn, aber diese Versuche schei¬
tern au unserer Abwehr und werden auch
nicht mehr mit dem nötigen Elan
geführt.

Auf feindlicher Seite kämpfen hier jetzt schon
viele Einheiten die aus den zerschlagenen und
in alle Winde zerstobenen Teilen anderer
Sowjetregimenter zusammengesetzt sind. Sie
haben die deutschen Soldaten schon kennen
gelernt und werden nur durch die Drohungen
ihrer Kommissare am Ueberlauien verhindert.
Daneben stehen Teile der sogenannten pro¬
letarischen Divisionen,  die ans ge¬
zwungenen Freiwilligen in Moskau und den
anderen großen Städten gebildet wurden.

Trotzdem ist der Widerstand der Sowjets
noch ungeheuer zäh und hart . Und dennoch
geht cs überall vorwärts.

Roosevelt- ein übler Inflationsschieber
Jebmutrise kinnvrmsiiüver ckes heutigen ll8 ^ -Ur2si<ienten mit ckeritseber? LpiermarIc

Berlin,  5 . August. Der derzeitige Präsi¬
dent der USA ., Roosevelt, ist durch sensatio¬
nelle Enthüllungen über betrügerische Finanz,
geschiifte neuerlich auf das schwerste vor aller
Welt kompromittiert.

Vor genau zwanzig Jahren hat der Mann,
der seit acht Jahren Präsident der Vereinig¬
ten Staaten von Nordamerika ist, die Infla¬
tion in Deutschland an der Spi -tze einer
jüdischenFinanzgruppe in Kanada
zu schmutzigen und betrügerischen Geldge¬
schäften ausgenutzt und nicht nur deutsche,
sondern auch seine amerikanischen Mitbürger
in der skrupellosesten Weise ausgebeutet.

Im Jahre 1922 wurde in Kanada die ein¬
getragene Gesellschaft „UnitedEuropean
Investors  Ltd ." gegründet. Roosevelt
wurde ihr Präsident . Am 12. Oktober 1922 er¬
schien in der Zeitung „San Francisco
Chronicle"  im Zusammenhang mit der
Gründung dieser Gesellschaft folgende An¬
zeige:

„Die neue Gesellschaft wurde ausdrücklich
gegründet, um die Tatsache auszunutzen,
daß die Mark, wenn sie mit Dollars gekauft
wird, sehr billig ist. Die Gesellschaft wird
diese Mark entweder in Deutschland oder in
deutschen Werten anlegen. Die Gesellschaft
wird aus den in Deutschland bestehenden Be¬
dingungen Nutzen ziehen. In Anbetracht der
hohen Verantwortlichkeit und des Charak¬
ters dieses Mannes , der hinter der Gesell¬
schaft steht (gemeint ist Franklin D. Roose¬
velt), hat Karl Offer es unternommen, als
ihr Vertreter in San Franziska zu arbeiten.

Die ersten Rothschilds wurden dadurch reich,
daß sie heruntergewirtschaftete Währungen
von zusammengebrochenen Nationen auftauf-
ten."

Am 22. Oktober 1922 boten die Agenturen
der United European Investors Ltd. in allen
Zeitungen eine Million Mark für 200 Dol¬
lar an. Am 29. Oktober 1922, eine Wachs
später, boten die gleichen Agenturen eine
Million Mark für 100 Dollar an und am
3. Noventber 1922 erschien im „San Fran¬
cisco Chronicle" in großer Aufmachung fol¬
gende Anzeige: „Deutsche Mark wird gekauft
oder verkauft gegen Kasse oder monatliche
Skaten. Wir bieten füt eine Million
Mark 75 Dollar.  Falls Sie welche besitzen,
verwerten Sie sie. Verdienen Sie sich große
Dividenden durch die „United European In¬
vestors Ltd. (Franklin D. Roosevelt, Präsi¬
dent)." Die Mitbürger des derzeitigen Prä¬
sidenten der NSA ., oie auf Grund der ersten
Aufforderung Roosevelts am 22. Oktober eine
Million Papiermark für 200 Dollar kauften,
hatten innerhalb von zwei Wochen bereits
125 Dollar verloren.

*

4- So sieht der Mann aus, der im Verein
mit Juden und Freimaurern sein Land in den
Krieg gegen Europa treiben will. Hier hat er
sich entlarvt als ein Schieber und Ge¬
schäftemacher allerübelster Sorte,
der in frivoler Arroganz seine schmutzigen
Manipulationen mit Venen der Rothschilds
vergleicht, jener jüdischen Halsabschneider, die
durch blutige Geschäfte mit dem Tod ein
Riesenkapital ergaunerten.

Diese Sprachstunde nun. so erklärte der Leh¬
rer weiter, sollte nach dem Willen Moskaus
nichts anderes sein, als eine Predigt des
Hasses  gegen alles, was außerhalb der
Grenzen der Sowjetunion lebt. Dabei zeigte
er ein neues Lehrbuch, Ausgabe 1941, den
deutschen Soldaten vor. Schon das erste Ka¬
pitel dieses Schulbuches zeigt die ganze Me¬
thodik der Lüge und des Hasses, mit der die
Jüngsten bewußt irregeführt wurden. Unter
der Ueberschrist: „Es lebe der internationale
Jugendtag " heißt es da u. a.: „In den kapi¬
talistischen Ländern ist dieser Tag ein Kampf¬
tag. Die proletarische Jugeiiü demonstriert
gegen ihre Aüsbeuter, gegen Imperialismus
und Krieg. Sie demonstriert für ein besseres
Leben, sür den Sozialismus ."

Wir Deutschen keimen diese Sprüche. Bor
der Machtübernahme durch den Nationalsozia¬
lismus gab es auch in unserer Heimat eine
fehlgeleitete Großstadtjugenü. die solchen Pa¬
rolen folgte.

Doch das Lehrbuch berichtet weiter. In der
18. Unterrichtsstunde steht der Aufsatz: „Fünf
Minuten ". Ein englischer Fabrikant steigt in
sein Auto. Tom, sagt er, gib Vollgas, sonst
komme ich zu spät. Da bleibt plötzlich das Auto
stehen. Tom steigt aus , nimmt die Mütze ab.
Er sagt, jetzt trägt man in Moskau Lenin zu
Grabe, wir bleiben jetzt fünf Minuten stehen.
Der Fabrikant tobt und schreit. Tom weiß,
daß er morgen arbeitslos ist.

Derselbe Tom aus dieser rührseligen Ge¬
schichte, den Welten von seinem schimpfenden
Fabrikanten trennen, ist heute als überzeug¬
ter Bolschewist bereit, mit Begeisterung sür
das kapitalistische England  zu ster¬
ben. Kapitalismus . Imperialismus und frist-'
lose Entlassung sind vergessen. Väterchen
Stalin und seine Hofjuden haben dies so ge¬
wünscht, und die Allianz der bolschewisnsch-
plutokratischen Kriegshetzer.

Auch Amerika,  dem gelobten Land deS
Hochgradfreimaurers Roosevelt.  wird in
diesem aufschlußreichen Lehrbuch die „kapi¬
talistische Maske vom Gesicht gerissen". Da ist
in der 19. Lektion die Geschichte des afrika¬
nischen Negers Kolajambu wiedergegeben. Der
Neger ist 16 Jahre alt und fährt als Kohlen¬
trimmer nach Amerika. In einer Autofabrit
erhält er Arbeit, wobei ihm ein Fehler un¬
terläuft . Der Meister erwischt ihn dabei und
schlägt ihn, denn: „In Amerika Hetzen die
Kapitalisten die Weißen gegen die Schwar¬
zen auf. Nun geschah etwas, alle Arbeiter,
Weiße und schwarze, hörten sofort mit der
Arbeit auf. Der Meister hat unseren Bru¬
der geschlagen, der Meister muß fort , Kola-
jambu weinte vor Freude. Drei Wochen ar¬
beiteten alle nicht, dann schickte der Fabri¬
kant den Meister fort . Alle Arbeiter , weiße
und schwarze, sind Klassenbrüder. Sie kämpfen
gemeinsam gegen die Kapitalisten." So wurde j
Amerika in einem staatlichen Lehrbuch im
Frühjahr 1941 dargestellt. Heute liegen sich,
der Kapitalistenführer Roosevelt und der
Klassenkämpfer Stalin in den Armen und:
weinen vor Freude, daß sie sich im Kampf'
gegen 200 Millionen schassende Menschen ge- ,
funden haben. j* '

Der Lehrer ist mit seiner drastischen Dar «,
zu Ende. Jeder Satz in diesem Schul-
nur politische Hetze,  wobei die>

stelluna
buch ist



ver >VelirmaÄll8derict»1
^us dem külirer -klauptgusrtier , 5. /Xogust.

1)28 Oberkommando 6er Wekrmsckt gibt
bekannt:

In 6er Ukraine  wurden ^ usbrucksver-
sucke 6er aus engem kaum rusammenge-
drängten leindlicken Kräfte abgewiesen.
Teile des Oegners wurden dabei autgerie-
ben . Lei 6cr Erweiterung 6e8 Ourckbrucks-
raumes hundert Kilometer 8Ü6o8tvvärt38 m o-
lensk  wurde eine neue seindlicke Krälte-
gruppe 6urcli überraschenden Vorstok teils
vernicklet , teils eingescklossen . In kstland
wurde 6ie 8tadt Taps  genommen.

Kampktlugecuge belegten in 6er letzten
Kackt in rollcn6em kinsatz militäriscke un6
webrwirtsckaftlicke Anlagen in Moskau
erfolgreich mit 8preng - un6 krandbomben.

Lei Angriffen gegen 6ic britiscke Versor-
gungssckifkakrt versenkte 6ie l -ustwalle
weitab westlick Irland un6 im 8 t. - 6 e-
orgs - Kana!  rwei blandelssckisse mit Zu¬
sammen 10 ZOO km.

In Kordakriks  sckeiterte bei Tobruk
«in Angriff stärkerer britiscker Kräfte unter
sckweren Verlusten für 6en sseind.

Oeutscke Ksmpfssugreuge griffen auck in
6er letzten Kackt britiscke 8tützpunkte am
8uerkanal  an . ln 6er Kackt rum 4. Au¬
gust vernickteten sie auf 6er Keede von 8uer
rwei britiscke blandelssckiffe mit rusammea
18 000 km . un6 trafen ein groLcs ssabrgast-
sckiks sckwer.

Oer sseind klog we6er bei Tag nock bei
Kackt in 6as kkeicksgebiet ein.

Im Kamps gegen 6ie britiscke Oandels-
sckisssbrt versen ktenKriegsmar ine
un6 Kultwalle im d4 o n a t fuli
407 600 KKT. fein6Iicken llandelssckifssrau-
mes. ^ ukerdcn , wur6en eine groke 2akl
fein6Iicker blandelssckitfe sckwer beschädigt,
6ak sie für längere 2eit nickt nur Versor¬
gung 6es britischen kdutterlandes eingesetzt
werden können . Oie Verluste , die 6er sseind
6urck kdinenoperationcn erlitten bst , sind in
diesen Labien nickt entbalten.

„Granitenen Grundsätze des Bolschewismus"
durch das Geschehen dieser Tage widerlegt
werden. So ist in diesem Sowietstaat alles
Lug und Trug . In Moskau predigt man 23
Jahre lang den Weltkampf gegen den Kapi¬
talismus . und heute marschieren die bolsche¬
wistischen Heere mit den britischen und nord¬
amerikanischen Plutokraten gegen die euro¬
päische Neuordnung. —Allein dieser gewaltigeBetrug an den Völkern der Sowjetunion ge¬
nügt um das System brutalster Un¬
terdrückung  und niederträchtigster Lüge
vor einer gerechten Weltöffentlichkeit zu ent¬larven. Das bolschewistische Abc ist am Ende.

*

Als die Feldgrauen das Schulhaus wieder
verließen, gab der Lehrer jedem Soldaten ein
deutsches Sprachbuch mit: „Nehmt es mit nach
Hause, damit auch die anderen sehen undwissen, wie bisher in der Sowjetunion gelogen
und gehetzt wurde."

Oie Ungarn erreichen den Bug
Süuberüngsaktion beendet

Budapest, 5. August. MTJ meldet von der
Ostfront: Die Honvedtruppen haben den Bug
erreicht und setzen ihre Planmäßigen Kamps¬operationen fort, nachdem das hinter ihnen
liegende Gelände von den versprengten Ein¬
heiten des Feindes gesäubert worden ist. Die
Zahl der Kriegsgefangenen  sowie die
Menge desBeutematerials  nimmt stän¬
dig zu.

Gowjetboischasten als Spionage-und Mörderzentralen
Lensstiooelle Loldedruriseii jo äer ebemLiiLeo Lerüoer sowseliscber »Lolsoko r und im Lowjellrorisulsl >o ? aris

Berlin,  5 . August. Schon wenig« Tage
nach Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen
Deutschland und Sowjetrutzland erhielt die
Reichsregierung Kenntnis davon, daß die So¬
wjetregierung eine Durchsuchung der deutschen
Botschaft in Moskau unmittelbar nach der
Abreise der deutschen diplomatischen Vertre¬
tung vorgenommen hatte. Aus diesem Grunde
haben die zuständigen deutschen Stellen eine
Untersuchung der ehemaligen sowjetischen
Botschaft in Paris und Berlin burchgeführt.

Das Ergebnis der Untersuchung des Ge¬
bäudes der ehemaligen sowjetischen
Botschaft in Paris,  das zuletzt als Kon¬
sulat verwendet wurde, ist um so aufschluß¬
reicher, wenn man berücksichtigt, daß die Mit¬
glieder des Konsulats zeitlich in der Lage
waren, in aller Ruhe alles wichtige Akten¬
material zu vernichten und auch eine große
Anzahl sonstiger Dinge noch vorher beiseite
zu schaffen. Die Besichtigung gewährte einen
aufschlußreichen Einblick in die Svionage- und
Sabotagetätigkeit der GPU . in fremden Län¬
dern und bestätigte erneut, daß die diploma¬
tischen Vertretungen der Sowjetunion als
AußenstellenderKominterndie  zen-

Feindlicher Tanker i>
^ »Breitende Brite» an der Toblulr-krool

Rom,  5 . August. Der italienische Wehr¬
machtsbericht vom Dienstag hat folgenden
Wortlaut : „In Nordafrika hat der Feind an
der Tobruk - Front einen heftigen Angriff
gegen unscrk « tellungen unternommen. Im
Gegenangriff haben deutsche Abteilungen ihn
mit schweren Verlusten zurückgeschlagen. Es
wurden zahlreiche Gefangene gemacht. An die
hundert englischer Toter blieben auf dem
Kampfplatz zurück. Deutsche Flugzeuge haben
an dem Unternehmen teilgenommen und die
feindlichen Artilleriestellungen wirksam bom¬bardiert.

An der Front von Sollum  Tätigkeit der
vorgeschobenenPosten. Feindliche Flugzeuge
haben Derna  bombardiert und die Kirche
und das Kolonialhospital zerstört. Es gab
einen Toten und vier Verwundete unter den
Hospitalinsassen.

In Ostafrika  haben drei feindliche Flug¬
zeuge erfolglos den Stützpunkt von Üolchcfit
bombardiert Eine feindliche Abteilung, die
sich unseren Stellungen im Abschnitt Culgua-
bert zu nähern versuchte, wurde von dem so¬
fortigen Eingreifen unserer Besatzung zer¬
sprengt und in die Flucht geschlagen.

Ein britisches Flugzeug hat aus großer
Höhe eine Bombe und Brandvlättchen aufeinen kleinen ländlichen Ort Siziliens  ab¬
geworfen, ohne daß es OPser oder Schäden
gab.

traten kriegshetzerischen und revolutionären
Umtriebe in den einzelnen Ländern sind.

Der vollkommen isolierte Flügel der Bot¬
schaft, in welchem sich die Diensträume der
GPU . befanden, kann nur als technisch raffi¬
niertest ausgestattete Verbrecher - und
Mörderwerk  st att  bezeichnet werden.
Die Zugänge zu diesen ausgedehnten Räum¬
lichkeiten sind einzeln durch schwere Panzer¬
türen gesichert, so daß eine Oeffnung dieser
Räume unter Einsatz technischer Spezialgeräte
mehrere Stunden in Anspruch nahm. Schall¬dichte Mauern , schwere, elektrisch zu bedie¬
nende Panzertüren , getarnte Beobachtungs¬
luken und Schießscharten zu den Gängen und
einzelnen Zimmern, sowie als Kernstück einelekt ri  s ch er  Verbrennungsofen
mit einer Wanne zum Zerstückeln der
Leichen  bilden außer zahllosen Einbrecher-
Werkzeugen, Bohrmaschinen, Sauerstoffappa¬
raten, Gasmasken, 20 Handschellen zum Fes¬
seln und Giftampullen aller Art das Inven¬tar.

Die neben umfangreichem funktechnischem
Material Vorgefundenen vollständigen Sende¬
anlagen mit Zubehör und Ersatzteilen bewei¬
sen, daß der gesamte diplomatische

i Mittelmeer versenkt
»it schweren Verlusten rurückZescblaZeu

Im Mittelmeer  hat eines unserer U-
Boote unter dem Befehl des Kapitänleutnauts
Ludovico Grion einen feindlichen Tanker von
11 600 BRT . versenkt, der aus der Fahrt nach
Tobruk begriffen war. Ebenfalls im Mittel¬meer hat eines unserer N-Boote ein Sunder¬
land-Flugzeug mit Maschinengewehrfeuerab¬
geschossen. Die feindliche Besatzung wurde ge¬
fangen genommen."

Oer erfolgreiche Angriff auf Suez
Hafenbahn und Oelleitnng schwer getroffen
Berlin , 5. August. Deutsche Kampf¬

flugzeuge  griffen in der Nacht zum
4. August Hafenanlagen und die Reede von
Suez mit großem Erfolg an. Dem deutschen
Angriff auf die Reede von Suez kommt um
so größere Bedeutung zu, als sie die einzige
Verbindung der Stadt Suez mit ihren auf
einer künstlichen Insel vorgelagerten Hafen¬anlagen ist. Durch eine Zerstörung der
Reede  wird die Hafenbahn und die Oel-
leitung betroffen, so daß eine Versorgung
der im alten und neuen Hafen ankernden
Schiffe mit Treibstoff unmöglich ist. Bei dem
deutschen Angriff wurden außer Zerstörun¬gen an der Reede zwei im Hafen liegende
britische Schiffe  von zusammen 18000
BRT . versenkt.  Ein Fahrgastschiff vonmindestens 20 000 BRT . erhielt einen schwe¬
ren Treffer mittschiffs, so daß mit starken
Beschädigungen zu rechnen ist.

Zwanzig estnische Krauen zu Tode gemariert
Von bolschewistischen Bestien ank schenülichste l^ eise als Oeiseln binZerichtet

lck. Helsinki,  6 . August. In der Stadt
Reval hat sich, hiesigen Informationen zufolge,
ein scheußlicher Geiselmord abgespielt, dem
zwanzig estnische Frauen zum Opfer fielen.

Ein hoher bolschewistischerOffizier war auf
der Straße erschossen worden. Als es nicht
gelang, die Täter zu entdecken, wurden zwan¬
zig Frauen aus angesehenen Kreisen aus Re¬
val auf dem Hauptplatz vollkommenent¬
kleidet.  Dann wurden sie so gefesselt,
daß sie sich nicht rühren konnten, und neben¬einander in einem Abstand von zwei Metern
an aufgestellte Pfähle gebunden. Dann er¬
hielt jede von ihnen eine abgezogene Hand¬
granate so um den Hals gehängt.

daß sie gerade vor der Brust baumelte. Die
Bevölkerung der Stadt war aufgefordert wor¬
den, der Hinrichtung beizuwohnen.
Unaufhaltsamer finnischer Vormarsch

Helsinki, 5. August. Amtlich wird mitgeteilt:
Auf unserer Ostfront dauert die gegenseitigeArtillerietätigkeit fort. Der Feind hat an
einigen Stellen gewaltsame Erkundungen
durchzuführen versucht, ist aber abaew le¬sen  worden . Weiter hat er durch Gegenan¬
griffe versucht, an gewissen Stellen den Vor¬
marsch unserer Truppen aufzuhalten, wurde
aber zurückgeschlagen.  Im Laufe desVormarsches sind zurückgebliebene Einkesse¬
lungen gesäubert worden.

und konsularische Apparat dev
Solo jets  in Paris für die Zwecke des
Nachrichtendienstes  eingerichtet war.
Ferner wurden Zeitzünder und Zünderteile,
Maschinengewehre und Maschinenpistolen,
sechs Pistolen mit dazugehörigen Magazinen
und über 3/ - Tausend Schuß MG .-Munition
sowie Koffer und sonstige Behälter mit hoch¬
explosiven Sprengstoffen sichergestellt. In den
Arbeitsraumen des früheren sowjetischen Mili¬
tärattaches in Frankreich wurden außerdem
Maschinengewehre und Pistolen, Sprengstoffe.
Zigarren mit Sprenginhalt . Zeitzünder, meh¬rere Munitionskisten und sogar zwei Fall¬
schirme beschlagnahmt.

Die in den Folterkammern der GPU .-Zen-trale fest eingebauten großen chemischen
Oefen  waren für die Verbrennung
von Menschen  hergerichtet . Es ist daher
sicher, daß nicht nur der seinerzeit verschwun¬
dene Führer der russischen Emigranten , Gene¬
ral Miller,  dort ermordet und seine Leiche
verbrannt worden ist. sondern daß auch Ge¬neral Kutiepoff  und andere Persönlich¬
keiten der Weißen Emigration und der sowje¬
tischen Opposition in Frankreich auf diesem
Wege hingemordet und beseitigt worden sind.

Die Untersuchung der sowjetischen
Botschaft in Berlin  ergab eine auf¬
fallende Aehnlichkeit mit den in Paris ge¬
wonnenen Eindrücken. Der Gesamtkomplex
dxr Botschaft umfaßt weit über hundert
Räume. Im dritten Stockwerk ist eine Flucht
von Zimmern von den übrigen Teilen des
Gebäudes durch ein starkes im Gang einge¬
fügtes Gitterwerk abgetrennt. Dieser abge¬
schlossene Teil enthält wiederum weitere
Räumlichkeiten, die unter sich durch beson¬
ders starke Panzertüren isoliert sind. Die
Fenster dieser Räume sind mit Panzerbleuden
verschließbar. Ganz offensichtlich handelt es
sich hierbei um ein raffiniertes Spezial¬
gefängnis,  das die Bolschewiken brauch¬
ten, um sich unbeguemer Mitwisser aus ihren
eigenen Reihen zu entledigen. Die Einschläge
von 25 Revolverschüssen au einer dieser Pan¬
zertüren sprechen dazu eine deutliche Sprache.

Der Eindruck einer vollständig ausgestattctcn
Verbrecherwerkstatt vervollkommnet sich bei
der Besichtigung eines Zimmers, das als
Dunkelkammer  für photographische Ar¬
beiten diente. Dort ,fanden sich gläserne Am¬pullen mit konzentrierter Salpetersäure , grö¬
ßere Hartgummirohre mit aufschraubbaren
Deckeln, die zur Aufbewahrung von je fünf
Giftampullen dienten, konzentrierte Schwefel¬
säure, konzentrierte Phosphorsäure und eine
Menye weiterer Chemikalien, die zu photo-technischen Arbeiten in keiner Weise ver¬
wendet werden können. Weitere Räume sind
mit den hastig abmontierten Anlagen vondrahtlosen Sende- und Empfangsstationen
versehen. Im Hof der Botschaft wurde ineinem Kraftwagen eine vollständige Sende-
und Empfangsanlage festgestellt.

Man fand ferner ° D ü ni - D u m - Ge¬
schosse,  Schweißbrenner mit den dazugehö¬
rigen Sauerstoff-Flaschen, große Vorräte anSiegellack verschiedenster Sorten deutscher
und ausländischer Herkunft, die dazu benutzt
wurden, um wichtige Schriftstückezu öffnen
und nach ihrer „Prüfung " wieder zu ver¬
schließen. Auch diese Funde bestätigen, in wel¬
chem Ausmaß sich die bolschewistischen Ver¬
brecher in Berlin mit illegaler und lichtscheuer
Tätigkeit befaßt haben.

Britenflugzeuge über Iran
Protest der Regierung in Teheran

boe. Budapest,  6. August. Wie aus Ankara
gemeldet wird, haben englische Flugzeuge in
den letzten Tagen wiederholt das westliche
Gebiet von Iran überflogen. Die iranische
Negierung hat beim englischen Gesandten in
Teheran gegen die Gcbietsverletzungen Pro-

>test eingelegt.

Das ^ rbe der Low/eks
Bolschewistische Schulbücher

Von 6 sorg Uliire
IV.

DaS bedeutendste Steingebäude der Stadt
Sluzk  ist das Gefängnis. Es ist größer als
Parteihaus und Theater, und allein schon
diese Tatsache darf man als Symbol für das
„MassengefängnisSowjetunion " nehmen. Wie
der deutsche Feldkommandant der Stadt be¬
richtet. fand er nach der Besetzung darin nur
noch drei Gefangene, die aus weit entfernten
Regionen, wie dem Ural und dem Wolgagebiet,
verichleppt worden waren. Der eine von ihnen
gab an. als Saboteur deswegen zu drei Jah¬
ren Gefängnis verurteilt worden zu sein, weil
ihm ein Pferd einaegangen war. Einer der
anderen hatte abfällige Äeußerungen über das
Kollektiv mit acht Monaten Gefängnis zubüßen.

Wandert man die Hauptstraße durch diekümmerliche Stadt entlang, so findet man mit
zerschlagenen Fensterscheibenund geplündert
noch ein paar der schmucklosen und verdreckten
bolschewistischen Verteilungsläden. Einen da¬
von kennzeichnen zertrampelte Bücherberge
und lange Regale ils Bibliothek. Die aufge-turmten Bücher sind fast ausnahmslos bol¬
schewistische Propagandaliteratur . Da ist eine
zweibändige Geschichte der Kommunistischen
Partei da ist gleich ein ganzes Dutzend Bücher
über Lenin und stalin . Da sind Schulfibelnvoller aufdringliche- Propaqandakapitel und
bolschewistische Literaturgeschichten. Auch ein
Band der einst mit viel berechneter Propa¬
ganda ins Russische übersetzten„Gedanken und
Erinnerungen " von Bismarck findet sich. Nur
nach schöner Literatu - sucht man vergeblichDie „Ingenieure der Seele" wie Stalin einst
mit borniertem Bauernrespekt vor der Tech¬
nik seine Neklameschriftsteller nannte, scheinen
versagt zu haben. Nur ein Paar Romane fin¬

den sich unter den Bücherbergen. Aber sie sind
in hebräischer Sprache . . .Eine seltsame Lektüre stellt die neueste bolsche¬
wistische Schulfibel dar. Sie ist in der 4. Auf¬
lage 1940 in Moskau erschienen. Die Hebun¬
gen und Aufsätze darin bieten eine groteske
Verzerrung der Wirklichkeit und scheinen ver¬
kitschten, süßlich färbenden Romanen entnom¬men zu sein. Viele davon wirken wie offener
Hohn auf die wahren Verhältnisse. Da steht
etwa das folgende schöne Gespräch: „Nina:Guten Tag Lida, bleibst du heute zu Hause?
— Lida: Ich gehe leich mit meiner Mutter
ins Warenhaus einen Wintermantel kaufen
— Nina : Dann zieh' aber Gummischuhean,es regnet. — Lida: Ach, das macht nichts. Ge¬
stern hat mir meine Mutter Gummischuhe
gekauft. — Mutter (kommt): Lida, bist du
fertig? — Lida: Gleich. Wo sind nur meine
Handschuhe?" Den kleinen Sowjetschülernmuß bei dieser Lektüre buchstäblich der Mund
vor Staunen offen geblieben sein. Einen Win¬
termantel kaufen? Welch phantastischeVor¬
stellung bei den unerschwinglichen Preisen,
die ein Mehrfaches des Monatseinkommens
einer mehrköpfiaen Familie ausmachten! Und
dazu Gummischühe und Handschuhe. Dinge,die weit außerhalb ihres Vorstellungsvermö¬
gens lagen.

Genau so grotesk verzerrt der Fibelaufsatz
„Das Frühstück" die wirklichen Verhältnisse.
Da liest man: Auf dem Tisch steht schon das
Frühstück. Auf den Tellern liegen Brot , Eier,
Käse und Butter . „Ich bin aber hungrig" sagt
Paul und setzt sich an den Tisch. „Nun, das
ist gut" antwortet die Mutter . „Iß dich satt!
Trinkst du Tee oder Kaffee?" „Gib mir bitte
ein Glas Tee mit Milch und Zuckerl" —
„Bitte ", sagt die Mutter . „Warum ißt du
kein-Ei?" — „Ich esse lieber Butterbrot mit
Käse." — Spotteten die Verfasser dieser Fibel
über die Not der Sowjetmassen, die m Stadtund Land gleich unterernährt waren, die
unter dem Bolschewismus von den Revolu¬
tionsjahren an immer wieder Hungersnöte

erduldeten, die Hunderttausende dahinrafften.
Wie sagte uns doch eben ein Arbeiter : „Zehn
Jahre lang gab es für uns kein Weißmehl
und keine Butter . Jetzt haben wir es zum
ersten Male bekommen." Etwa 22 bis 30 Ru¬
bel kostete ein Kilogramm Butter im Som¬mer, also den Verdienst einer halben Woche.
Und im Winter war sie ohnehin nicht vor¬
handen.

Der Zufall will es, daß dann die verfärbtePropaganda mit der grausamen Wirklichkeit
hart aufeinandervrallen. Der Weg hat an
einer kitschig versilberten Sportlerinnenstatuevorbei in den Volkspark geführt. Da vergnügt
sich ein Rudel halbwüchsiger, zerlumpter Kin¬
der an einer russischen Schaukel. Angesichts
des Ruinenfeldes niedergebrannter Häuserund der verwilderten Grünfläche des Parks
toben sie unberührt ihre Lüste aus . Die zehn-
bis zwölfjährigen Jungen haben rauchkräu¬selnde Zigaretten in den schmutzverkrusteten
Fingern . Im Gürtel , der die von Lumpen.
Flicken und Löchern starrenden Kleider zu¬sammenhält, steck: ein Löffel; denn diese Jun¬
gen sind die ersten, wenn die von der deut¬
schen Wehrmacht eingerichteten Volksküchen
warmes Essen ausgeben. Alle sind Muster¬
exemplare dreckigster Verwahrlosung, sie
plappern unbeschwert drauflos und stehen zwi¬
schen zwei Liefen Zügen aus der sichtlich lange
gewohnten Zigarette willig Antwort undRede. Er sei „Pionier ", erklärt einer der klei¬
nen Dreckspatzen. Er gehörte also der Pionier¬
organisation an, die eine Vorstufe zur Ju¬
gendorganisation der Komsomolzenwar.

In der Schulfibel liest man über die Pio¬
niere: „Das Pionierlager liegt im Wald. Vor
dem Haus ist ein Sportplatz. Auf diesem Platz
turnen sie. spielen Volley-Ball und Krocket.
Hier sind auch die Pionierversammlungen.
Abends sitzen sie oft am Lagerfeuer. Der Pio¬
nierleiter und die Pioniere erzählen viel
Interessantes . Oft Ganzen sie auch um das
Feuer und singen lustige Lieder." Derselbe
unüberbrückbare Widerspruch, der da zwischen

der Schulfibelpropaganda und der leibhaftiggegenwärtigen Aussage eines solchen dreckver¬
schmierten, zerrissenen und zerlumpten Pio¬
niers besteht, scheint symbolisch für das Ver¬hältnis von bolschewistischer Propaganda und
bolschewistischer Propaganda und bolschewi¬
stischer Wirklichkeit. Denn auch über die bol¬
schewistischen Städte hat ja Stalin einst die
schönen Phrasen gesprochen: „Die alten Städte
mit der alles überragenden Kirche und den
besten Häusern für die Polizeichefs, die
Popen und die Kulaken beginnen zu ver¬
schwinden. An ihrer Stelle erscheint die neue
Stadt mit ihren öffentlichen Bauwerken, ihren
Klubs, ihrem Radio, ihrem Kino, ihren Schu¬
len und Bibliotheken.' So will es die Propa¬
ganda. Sluzk aber, diese widerlich verkommene
Stadt aus Holz, voll unterernährter , schlecht
gekleideter, freudloser Menschen, ift die wahre
Sowjetwirklichkeit. Das Schicksal der verrate¬
nen 22  000 Menschen in ihr war das Schicksal
ungezählter Millionen in dem „Arbeiterpara¬dies Sowjetunion ". (Fortsetzung folgt)

Einsatz-er„Schwabenbühne" im Osten
nsg. Wie sehr sich uch die Künstler in dem

großen Ringen einfetzen, geht aus der Mel¬
dung hervor, daß die Schwabenbühne,
unser beliebtes Fronttheater , nach einem Ein¬
satz im Westen nunmehr den vorwärtsstür¬
menden Soldaten nach Rußland  flefolgt ist.
In dieser Tatsache läßt sich aber nicht erken¬nen, was heute die Bühnenschaflendenauf sich
nehmen, um ihren Teil zum Siege beizutra¬
gen — es wird gleichzeitig schlagartig die ein¬
zigartige Theaterpolitik des Führers beleuch¬
tet, der den Kunstgenuß und die Freude am
natürlichen Spiel icdem Volksgenossen, zuerst
aber dem sich unermüdlich einsetzenden Sol¬daten zukommen lassen will. — Unsere Sol-
daten im Osten werden die Schwabenbühneals
einen Ausdruck deutschen KulturschaffenŜ im
Anblick des „Sowjetvaradieses" um so hoher
einzuschätzen wissen.



Aus 8tadt und Kreis Calw
FikrpanFsttel

„Wie sie aussehen! Wußtet ihr. daß die
Pantoffel in der alten Schachtel waren?"
Tante Else rief dies entrüstet, als sie den
Schrank von oben bis unten auf den Kopf
stellte, um etwas für die Reichsspinn¬
stofssammlung  zu finden. Dabei hob sie
mit spitzen Fingern besagte Filzpantoffel hoch
und rümpfte die Nase: „Diese Motten! Sie
sind ja vollkommen zerfressen, man könnte
gerade meinen sie haben sich seit Jahren da
festgesetzt die Biester, puh, schnell an die Luft,
raus mit den Motten und dann weg damit,
ein Glück, daß wir wegen der Sammlung ein¬
mal ordentlich Nachschau halte»."

Und nun wurde die große Mottenkiste von
der Wand gerückt und der schwere Deckel auf¬
gehoben. Da lagen fein säuberlich verpackt und
nach Mottenkugeln riechend, daß man niesen
mußte, alle möglichen Wollsachen und Stoff¬
reste, auch Dinge, die seit Jahren nicht mehr
in den alltäglichen Gebrauch gekommen waren.
Da gab es kleine Reste von alten, längst ver¬
tragenen Kleidern Muttis , ein Umschlagtuch,
in dem die Farben durch Waschen vollkommen
lneinandergeflossen waren, daß es einfach
scheußlich aussah, ein spröde gewordener Sei¬
denunterrock von Oma und ganz kleine Reste
Anzugstoff, zu denen Vater die Anzüge schon
längst nicht mehr hatte.

Kritisch betrachtete Mutti jedes Stück und
dann ging sie noch an ihre eigenen Schub¬
laden und Schränke. Auch da gab es noch
manches, und zu guter Letzt wurde ein schönes
großes Paket aus all den alten, längst nutz¬
los gewordenen Sachen,^ die nun für die
Reichsspinnstoffsammlung bereit lagen, um
wieder zu neuem großem Wert für die
deutsche Wirtschaft zu erstehen!

Dorffingen der HI. in Stammheim
Am Sonntag hielt die Hitler-Jugend des

Standortes Stammheim  ein Liedersingen
auf dem Rathausplatz. Mit dem Lied: „Guten
Abend, Guten Abend, euch allen hier beifamm",
begrüßte der angetretene Standort die Dorfbe¬
wohner und Gäste, unter denen sich auch die
Untergauführerin des BDM. und der K.-Füh¬
rer des Bannes 401 befanden. Hauptgefolg¬
schaftsführer Karl Bechtold  begrüßte die An¬
wesenden und brachteu. a. zum Ausdruck, daß
der Abend Freude bereiten und Kraft geben
solle für die kommenden schweren Arbeitstage
während der Ernte. Im Mittelpunkt seiner An¬
sprache stand das Gedenken an nnsere Soldaten,
deren Einsatz uns zum Opfer verpflichtet. Nun
sang die Hitler-Jugend unter der bewährten
Leitung von Fähnleinführer Münz  alte und
neuere Lieder. Pg. Moll begleitete auf dem
Akkordeon. Reicher Beifall lohnte das Können
der Sänger und Sängerinnen. Einige Reigen
der Jungmädel gefielen allgemein. Nachdem ge¬
meinsam gesungenen Lied: „Kein schöner Land
in dieser Zeit", wurde mit „Gute Nacht Kame¬
raden" das Programm abgeschlossen. Eine wäh¬
rend des Singens durchgcführre Sammlung er¬
gab 39.70 RM. für das Deutsche Rote Kreuz.

Luftschutzaufwendungen
^ Die Kostenübernahme durch das Reich

Der Reichsminister der Luftfahrt und Ober¬
befehlshaber der Luftwaffe hat Richtlinien er¬
lassen, die nähere Bestimmungen zu der vom
Reich neu übernommenen Erstattung von
Aufwendungen für den Luftschutzraum¬
bau  in Wohnhäusern enthalten. Das Reich
erstattet  danach dem Hauseigentümer die
zunächst vorschußweise zu tragenden Kosten:
Für die Herrichtung von Luftschutzräumen,
ür die Beschaffung und Anlage der vorge-
chriebenen Beleuchtung und Notbeleuchtung
öwie der Heizeinrichtung aller Art mit Aus¬
nahme der nicht fest eingebauten elektrischen
Heizgeräte, die vom Hauseigentümer oder den
Mietern vorübergehend für die Benutzung iin
Luftschutzraum zur Verfügung gestellt werden.
Gesamtkostenbis zum Betrage von 10 Mk.
werden nicht erstattet. Die Betriebskosten
ür die Beleuchtung und Notbeleuchtung
rägt der Hauseigentümer. Werden Licht- und

Heizstrom über denselben Zähler entnommen,
so werden auch die Stromrosten für die Be¬
leuchtung des Luftschutzraumes erstattet.

Das Reich erstattet die Beträge auf Antrag
des Hauseigentümers, der Antrag ist an das
zuständige Finanzamt zu richten, unter Bei¬
fügung einer gutachtlichen Aeußcrung des
Reichsluftschutzbund-Baubearbeiters über die
Notwendigkeitder Maßnahme und Angemes¬
senheit der Kosten.

cken lVac/rbarKemerncken
Neuweiler. Heute feiert Frau Barbara

Schlecht(alt Johanne genannt) ihren 96. Ge¬
burtstag, am 25. August wird Alt Hirschwirt
Seeger 88 Jahre alt. Beide ehrwürdige Ge¬
meindeglieder sind verhältnismäßig rüstig.

Nagold. Die Korbballmannschaftdes VfL.
Nagold beteiligte sich an den Kämpfen um die
wurtt . Meisterschaft am 3. 8.. auf dem Platz
des Polizei-Sportvereins Stuttgart . Tie tüch¬
tigen Mädel erkämpften sich den drittbesten
Platz in Württemberg.

Ebhausen. Unterhalb der Auenbrücke wurde
die 72 Jahre alte Witwe Marie Fischer tot aus
der Nagold gezogen. Die Verstorbene, die doN
in der Nähe ein Allmandstück besaß, aus dem sic

1

schaffte, ist Wohl durch einen Unfall aus so be¬
dauerliche Weise ums Leben gekommen.

Giindringen. Die Gemeinde hat eine neue
Turmuhr angeschafft. Das Werk stamm! aus
der Uhrenfabrik Pcrrot in Calw.

Pforzheim. Am Sonntag ereignete sich auf
dem hiesigen Bahnhof ein aufregender Vorfall.
Als bei dem planmäßigen Zug nach Karlsruhe,
Pforzheim ab 16.40 Uhr, das Abfahrtszeichen
bereits gegeben war, sprang noch ein zehnjäh¬
riges Mädchen auf der falschen Seite auf. Die
Wagentüre war jedoch schon abgeschloffen und
der Zutritt ins Wageninnere versperrt, so daß
das Mädchen außen auf dem Trittbrett hing.
Durch das Geschrei des Publikums aufm"rk-
sam gemacht, eilte ein Bahnbeamter dem be¬
reits fahrenden Zug nach, sprang auf das Tritt¬
brett auf und schützte das Mädchen vor dem
Absturz. Mit Hilfe von Personen, die im Zug

Die Hauptschule, die in den ostmärkischen
Gauen schon länger besteht und sich bestens
bewährt hat, soll nach einer Entscheidung des
Führers ins Gesamtreich übernommen wer-
den. Der württ . Kultminister hat deshalb an¬
geordnet, daß in Württemberg nach den Som-
mrrferirn Hauptschulen — zunächst in be-
schränktem Umfange — eingerichtet werden.

Die Hauptschule ist eine Ausleseschule,
die Kinder, die znm Aufstieg für reif erklärt
werden, nach erfolgreichem Besuch des vier¬
ten Schuljahres der Volksschule aufnimmt.
Bei der Auslese kommt es außer auf die gei¬
stige Leistungsfähigkeit des Kindes auf seine
charakterliche Haltung und körperliche Eig¬
nung an. Im Gegensatz zur Mittelschule, mit
der die Hauptschule in Ziel und Lehrplan
manches gemeinsam hat, wird für den Be¬
such der Hauptschule kein Schulgeld  er¬
hoben. Ansleseprinzip und Aufstiegsmöglich¬
keit, unabhängig von den wirtschaftlichen
Verhältnissen der Eltern , machen die Haupt¬
schule auf ganz breiter Basis zu einer aus¬
gesprochen nationalsozialistischen Erziehungs¬
einrichtung.

Für die Einführung der Hauptschule in
Württemberg hat der württ . Kultminister an-
aeordnet, daß sämtliche Gemeinden, die bis¬
her schon Mittelschulen  hatten , mit dem
Beginn des neuen Schuljahrs nach den Som-
merfcrien erste Hauptschulklassenerrichten.
Die Mittelschulen dürfen daher in Klasse 1
keine Schüler(innen) mehr aufnehmen. Die
weitere Entwicklung ist für das Schuljahr
1912/43 vorgesehen. Für die ländlichen Ge¬

säßen, gelang es ihm, kurz vor dem Tunnel das
Mädchen durch das Fenster ins Wageninnere
zu heben. Es handelt sich um ein elternloses
Kind, das zum Besuch einer Schwester in Pforz¬
heim war.

Tennisturnier in Herrcnalb. Vom 1. bis 3.
August wurde in Herrcnalb das bekannte jähr¬
liche Tennisturnier wieder unter stärkster Teil¬
nahme durchgeführt. Als Sieger gingen hervor:
Damen-Einzel, Klasse 1. Frl . Zahn aus
Stuttgart 6:3, 10:8, 2. Frl . Weihe aus Frei¬
burg; Damen-Einzel, KlasseL : 1. Frau Kipper
aus Freiburg, 2. Frau Laubscher aus Pforz¬
heim; Tamen-Doppel: 1. Frau Klaß — Frl.
Zahn; Herren-Einzel, Klaffe 1. Dr . Klaß
aus Stuttgart, 2. Potaß aus Freiburg i. Br .;
Herren-Einzel, Klasse8 : 1. Ziegler aus Karls¬
ruhe, 2. Berner aus Suttgart ; Herren-Doppel:
1. Dr. Klaß— Pataß , 2. Schneider— Hüni;
Gemischtes Doppel: 1. Frl . Weihe— Potaß
(Freiburg), 2. Fr . Klaß— Klaß (Stuttgart ).

viele ist eine Zusammenfassung der Haupt¬
schulen für mehrere Gemeinden in günstig

elegenen Orten notwendig. Die von jeher für
en Aufstieg der Tüchtigen aus dem Volk so

segensreichen kleinen Land - Oberschulen
(die früheren Latein- und Realschulen) wer¬
den in geeigneter Weise in das Netz der
Land - Hauptschulen  einbezogen , in¬
dem sie je nach den Verhältnissen als Land-
Oberschulen bestehen bleiben oder in Haupt¬
schulen umgewandeltwerden.

*
Der NS .-Lehrerbund weist auf die beson¬

dere Bedeutung hin, die die kommende Haupt¬
schule für das Landschulwesen  gewinnen
wird. Zweifellos werde sie eine wichtige Rolle
bei der kulturellen Stärkung des Dorfes spie¬
len und damit der Landflucht entgegenwirken.
Die strebsame Landjugend kam häufig schon
im schulpflichtigen Älter nach der Stadt in
Pension, um dort höhere Schulen zu besuchen,
und entfremdete sich vielfach damit schon früh¬
zeitig dem dörflichen Lebenskrcis. Es sei ge¬
plant. bestimmte Hauptschule» mit Heimen
für Schüler und Schülerinnen zu verbinden.
Durch diese Einrichtung werde praktisch jedes
überdurchschnittlich begabte Landkind in die
Lage versetzt, eine Hauptschule" zu besuchen.
Da sich die Hauptschulpflicht auch auf die
Mädchen erstrecke, kämen neben der Vorberei¬
tung für Berufs - und Fachschulen aller Art,
für Handels- und technische Schulen, Lehrer¬
bildungsanstalten usw. unter anderem auch
die für das Land so bedeutungsvollen Bil¬
dungsmöglichkeiten hauswirtschaftlicher pflege¬
rischer und sozialer Art in Betracht.

Die Verdunklung im Straßenverkehr
Ab 15. AußsU8t neue 6eleueb1ung8vor8cbrikten kür KrattivaZen unä k̂ubriverke

Im Reichsgesetzblatt werben die Verord¬
nungsmaßnahmen an den Beleuchtungsvor-
richtungrn der Landfahrzeuge neu geregelt.
Diese treten am 15. August 1S41 in Kraft.

Grundsätzlich sind Kraftfahrzeuge  mit
Tarnscheinwerfer durch Tarnblenden  an
den Hauptscheinwerfern zu versehen. Sind
keine Tarnblenden vorhanden, so müssen die
Hauptscheinwerfer in geeigneter Weise (z. B.
durch Kappen oder schwarzen Anstrich der
Abschlußscheiben) lichtdicht so abgedeckt werden,
daß nur em waagerechter5—8Zentimeter lan¬
ger und ein ein Zentimeter breiter Schlitz in
der Mitte der Abschlnßscheibedas Licht aus¬
treten läßt. Alle übrigen Scheinwerfer müs¬
sen durch Entfernen der Glühlampen außer
Betrieb gesetzt werden.

Die Helligkeit der Begrenz ungslam-
p e n,  der Zeichen für das Mitführcn von An¬
hängern sowie der Schlußlichter ist in geeig¬
neter Weise so weit herabzusetzen, daß die
Lichtquelle bei Dunkelheit und klarer Sicht bis
zu einer Entfernung von 200 Meter noch
sichtbar, aus einer Entfernung von 500 Meter
sedoch nicht mehr wahrnehmbar ist.

Für die Beleuchtung der Hinteren Kenn¬
zeichen ist blaues Licht  zu verwenden. Sie
müssen bei einer Schrifthöhe von 75 Milli¬
meter auf eine Entfernung von mindestens
6 Meter und bei einer Schrifthöhe von 35
Millimeter auf eine Entfernung von minde¬
stens 5 Meter deutlich lesbar fein. Die Hellig¬
keit der Fahrtbeleuchtungsanzeigerist so wert

Oie Landeshauptstadt meldet
In der Königstraße ist' ein 81jähriger Mann

beim Ueberschreiten der Fahrbahn von einem
Straßenbahnzug  angefahrcn worden.
Er hat eine Verletzung am Kops erlitten.

In der Döblinger Straße stieß ein Last-
kraftwagen  mit einem Anhängewagen der
Straßenbahn zusammen. Beide Fahrzeuge
sind erheblich beschädigt worden. Der Anker
des Lastkraftwagens zog sich leichte Schnitt-
Verletzungen zu.

Schwäbischer Schachkongreß
Stuttgart . Fast sämtliche Vereinsvertreter

des Schachverbandes waren zur Vertreter¬
versammlung  erschienen. Verbandsleiter,
Oberrechnungsrat Otto K a u f m a n n-Stutt-

nehmern ein Blitzturnier (alle 5 Sekunden
em Zug) durchgeführt. Sieger wurde Schu¬
ster -Bad Cannstatt, 2. Kurrle, Kodak-Schach-
gruppe, Stuttgart -Wangen, 3. Guckelberger-
Zuffenhausen, 4. Strobel -Bad Cannstatt.

* "
Tübingen. (WackereLebensretterin)

Ein sechsjähriger Junge geriet beim Badennn Steinlachwebr m eine ticke Stelle und

herabzusetzen, daß keine Beeinträchtigung der
sicheren Führung des Fahrzeuges durch Blen¬
dung eintritt . Die Grenzlichter müssen licht¬
dicht abgedeckt werden, daß nur ein waage¬
rechter höchstens1 Zentimeter breiter Schlitz
in Höhe der Glühlampe das Licht austreten
läßt.

Die Lampen von Fahrrädern  und Mo¬
torfahrrädern , deren Höchstgeschwindigkeit
30 Kilometer Pro Stunde nicht übersteigt,
müssen lichtdicht abgedeckt werden, so daß
nur ein waagrechter, etwa ein Zentimeter
breiter Schlitz in der Mitte der Abschluß¬
scheibe das Licht austreten läßt. Sie müssen
bei Dunkelheit und klarer Sicht bis zu einer
Entfernung von 200 Meter noch sichtbar sein,
ans einer Entfernung von 500 Meter dürfen
sie jedoch nicht mehr wahrnehmbar sein. Die
elektrischen Schlußlichter brauchen nicht ver¬
dunkelt zu werden, wenn sie das Prüfzeichen
tragen oder mit einer Glühlampe ausgerüstet
sind.

Fuhrwerke  müssen bei Dunkelheit oder
starkem Nebel außer den vorn befindlichen
Lampen an ihrer Rückseite zur Fahrzeug¬
mitte. und linker Außenkante eine rote
Lampe  führen ; deren Helligkeit ist so weit
herabzusetzen, daß sie nur bis zu einer Ent¬
fernung von 200 Meter noch sichtbar sind.
In gleicher Weise sind die zur Kenntlich¬
machung nach hinten herausragender Ladun¬
gen dienenden roten Lampen zu verdunkeln.

.lecke bumiliv ütlitslieck cker dl8V.

drohte zu ertrinken. Die 19jährige Inge
Wackwitz , die an der Unfallstelle mit dem
Rad vorbeikam, sprang auf die Hilferufe des
Jungen kurz entschlossen mit den Kleidern
in das Wasser und rettete ihn.

Würtingen, Kr. Reutlingen. (Jugend¬
licher  Dieb .) Das Sondergericht Stuttgart
verurteilte den 18jährigen Martin S . wegen
Diebstahls zu einem Jahr Gefängnis.  Der
Angeklagte entwendete zwei Fahrräder und
SO Pfund Fletsch, die er dann an einen Gast¬
wirt verkaufte.

Finfterr - t, Kr.Hall. (FürdasDeutsche
Rote Kreuz .) Auch die Schuljugend
will für die Heimat ihr Höchstes einsetzen und
den Soldaten ihren Dank abstatten. So sam¬
melten die Schüler der hiesigen deutschen
Volksschule Heidelbeeren zugunsten des Kriegs¬
hilfswerks für das Deutsche Rote Kreuz. Die
Sammlung erbrachte einen Betrag von35Mk.

Beilstrin, Kr. Heilbronn. (Tödlich ver¬
unglückt .) Der Förster Johann Schäfer
stieß mit seinem Motorrad gegen den Anhän¬
ger eines Lastkraftwagens. Er erlitt bei dem
Sturz schwere Verletzungenund einen Schä¬
delbruch und starb bald nach der Einlieferung
in das Krankenhaus.

Walbsee. (Fußknöchel zersplittert .)
Ein elfjähriger Junge , der auf einen mit
Sand beladenen Wagen gestiegen war, brachte

Der Aufbau der Hauptschulen
Au8le8e8LtmI§ oluie 8ctiul §e1ä — 6e80näere6eäeutunZiiirI3iiäIicIie Oebiete

wahrend der Fahrt ein Bein zwischen vkS
Radspeichen.  Außer einer Fleischwunde
erlitt der Klunge eine völlige Zersplitterung

Münchingen, Kreis Leonberg. (Würde¬
loses Benehmen .) Die Strafkammer
Stuttgart verurteilte den 34jährigen Fried¬
rich Wemmer  wegen verbotenen Umgangs
mit Kriegsgefangenen  zu zwei Mo¬
naten Gefängnis. Er hatte mit einem Pol¬
nischen Kriegsgefangenen wiederholt in Ge-
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genwart eines Pflichtjahrmädchens schamlose
Reden geführt und sich dadurch gegen die
deutsche Würde vergangen.

Eislingen, Kr. Göppingen. (Vom eige¬
nen Fuhrwerk überfahren .) Als der
72jährige Landwirt Wilhelm Möller  eine
Fuhre Holz aus dem Wald nach Hause schaf-
sen wollte, geriet er unter die Räder des Wa¬
gens. Er erlitt so schwere Verletzungen, daß
er bald darauf starb.

NLZ. Ebingen. (Betriebsschließung .)
Wegen schwerer Verstoße gegen die Preisvor¬
schriften für Spinnstoffe bat der Württ . Wirt-
schaftsminister (Preisüberwachungsstelle) der
Firma Müller u. Dieme  r, Trikotwaren¬
fabrik. eine Ordnungsstrafe in Höhe von
50 000 Mark auferlegt und den Betrieb der
Firma für die Dauer geschlossen. Den beiden
Inhabern der Firma wurde die Betätigung
auf dem Gebiet der Spinnstoffwirtschaft un¬
tersagt. >

Alt-Oberndorf, Kr. Nottweil. (Von Last¬
wagen erfaßt .) Als der Landwirt Wil¬
helm Hölsch  mit seinem Fuhrwerk vom
Felde nach Hanse fuhr, wurde er von einem
Lastwagen erfaßt. Hölsch erlitt Quetschungen
an den beiden Beinen; außerdem wurde ihm
eine Sehne zerrissen. Er liegt in bedenk¬
lichem Zustand im Krankenhaus darnieder.

Nottweil. (Vom Kraftwagen ange¬
fahren .) Ein Radfahrer wurde von einem
Kraftwagen angefahrcn nnd zu Boden ge¬
schleudert. Er mußte mit erheblichen Ver¬
letzungen in das Kreiskrankenhaus übcrgc-
fübrt werden.

Ehingen. (Gewissenlose Mutter .)
Eine Frau hatte ihre eigene Tochter an 16-
und 17jährige Burschen verkuppelt. Die Ge¬
richtsverhandlung gab ein trübes Bild sitt¬
licher Verkommenheit. Die gewissenlose Mut¬
ter wurde wegen Kuppelei zu sechs Monaten
Gefängnis verurteilt . Außerdem wurden ihr
die bürgerlichen Ehrenrechte auf drei Jahre
abgesprochen.

Ravensburg. (Naturschutzgebiet .)
Durch den württembergischen Kultminister
als höhere Naturschutzbehörde, ist eines der
schönsten Riede , das PfrungenerRied.
zum Naturschutzgebiet erklärt worden. Es
umfaßt eine Fläche von 43,45 Hektar.

Benzingen, Kr. Sigmaringen. (Schwere
Unfälle .) Die Landwirte Wilhelm Kille
und Paul Neuburger  wurden von einem
Lastkraftwagen angefahren. Sie erlitten
schwere Verletzungen. — Gastwirt Stauß
siel bei Hausreparaturarbeiten vom Dach und
erlitt bedeutende Schnlterverletzungcn.

»IR
Der Oberbefehlshaberder Kriegsmarine hat

Bestimmungen für die Auswahl und Beför¬
derung von Unteroffizieren zu Offi¬
zieren  während des Krieges erlassen. Im
aktiven Dienst stehende Oberfeldwebel mit
zwölfjähriger Dienstverpflichtung oder mit
Dienstverlängerung können zum Offizier
(Kriegsoffizier) befördert werden. ---

*
Jeder Gefolgsmann kann auf seiner Lohn¬

steuerkarte  Werbungskosten und Sonder¬
ausgaben eintragekr lassen, wenn diese 39 Mk.
im Monat übersteigen. Die Fahrgelder
für  die Fahrten zwischen Wohnung und Ar¬
beitsstätte werden ebenfalls als Werbungs¬
kosten anerkannt. Die Wohngemeinde mutz
aber zum Einzugs- und Siedlungsgebiet der
Arbeitsstätte gehören.

Die Umwandlung von Wohnun¬
gen  in Räume anderer Art — Werkstätten.
Lager- oder Geschäftsräume — bedarf in
Orten mit 10 000 und mehr Einwohnern gene¬
rell der Genehmigung der Gemeinde. Für
Orte mit weniger als 10 000 Einwohner kann
der Reichsarbeitsminister die Genehmigungs-
Pflicht anordnen.

Dienstplan der HZ.
BDM .-Miidelgruppe 1/401 — BDM .-Wrrk-

grupp« 1/4V1. BDM .-Werk Mittwoch 20 Uhr
Salzkasten. Schar I und H Freitag 20 Uhr Salz,
kästen. Wir sammeln Heilkräuter! Korb oder
Tasche mitbringen!

*

Gruppeuspieleum die Fugeudmeifierschaft
.Im Rahmen der Kampfspiele der Schwä¬

bischen Hitlerjugend finden zwei Gruppen»
spiele um die Deutsche Jugendmeisterschaft
statt. Württembergs Gebietsvertretung im
Fußball,  die Mannschaft des Bannes 119
Grotz-Stuttgart , tritt gegen einen noch von
»er Reichsjugendführung festzusetzenden Grup¬
pensieger an, und Württembergs Vertretung
im Handball,  die Mannschaft des Banne»
160 Ludwigsbura, spielt gegen die Vertretung
des Gebietes Baben. Die Sieger aus diesen
beiden Truppenspielen zählen zu den letzte«
sechs Mannschaften, die in Breslau die End-
rundenspiele bestreiten. . ...
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alSMarie-ThereS ist nicht wenig erstaunt.
Sepherl ganz überraschend vor ihr steht.

„Sepherl . . .! Ja , wo kommst Venn her?''
„Grad von der Sägemühl'", lacht Sepherl

glücklich und fliegt der Schwester um den Hals.
„Hast denkt, ich komm net?"

Nnd als die erste Wiedersehensfrende ei»
wenig verebbt ist, fragt Sepherl sogleich nach der
kleinen Margret. „Arg Sehnsucht Hab ich nach demKindl!"

Marie-Theres lächelt weich.
„Esstl schläft alleweil, Sepherl. 'Aber nachher

kannst das Kindl betrachten. Komm erst und sag
der Best guten Tag!"

Und Anne Steiuinger freut sich wie ein Kind,
alS Sepherl auf sie zugesprungen kommt.

„JesseS, d' Sepherl ! Ha, ich mein', der AloiS
ist gar net so damisch, he? Hat er dich denn gleich
sortgelassen?"

Sepherl lacht und schmiegt sich an die Basl.
„Na, so ganz einfach ist es net ab gangen.

Linen kleine» Kampf hat es schon gegeben. Aber
zuletzt hat der Baker doch net nein sagen können.
Tr hat gemeint, ich soll machen, daß ich fortkomm."

„Er hätt' doch mitkommen könn', der alte Dös-
kopp!"

„Er kommt vielleicht später eiumal, Basl!"
sagt da Sepherl mit seltsamer Betonung. „Ich
glaub, so hart ist er gar net, wie er immer tut."

.War ' nur gut", gibt Anne Steininger zurück
und fährt Sepherl zärtlich über die glühenden
Wangen. „Aber groß bist worden, Madl! Als ich
dich das letzte Mal sah, warst keine drei Käs'
hoch,"

„Und ich könnt' mich gär net an dich erin¬
nern, Bast", meint Sepherl lachend. „Ich Hab ein
bißchen Bange gehabt, als ich lossuhr,"

„Warum Venn, Madl, dummes? Frag V' Resl,
wie schön es bei mir ist!"

„Oh, ich glaub es auch so", lacht da Sepherl
fröhlich und gibt dem Basl einen herzhaften Knß.
„Aber nun möcht ich die kleine Grell sehen!"
. Und sie stelft staunend vor der buntbemalten

Wiege, die Anne Steininger eigens für die kleine
Margret hat anferligcn lassen, und bewundert
das winzige Geschöpfchen, das, die Fäirstchen an
die Schläfen gedrückt, sie mit großen, klugen Au¬
gen anblickt. „Grell", sagt sie dabei zärtlich. „Klei¬
nes, süßes Grell!"

Marie-Theres aber steht still dabei «nd lächelt.
Ein wenig später sitzen sie alle zirfammen in

der gemütlichen Wohnstube, und Sepherl muß von
daheim erzählen. Sie hält ihr Wort, das sie dem
Vater gegeben, und sagt nichts, das den Sägemül¬
ler in ein schlechtes Licht setzen könnt«. Und doch
Hort Marie-Theres aus Sepherl? Worten, daß der
Batcr immer noch»er alte ist, er noch immer sei¬
nen starren Sinn behanptei.

„Es ist traurig , daß der Vater uns net ver¬
stehen will", sagt sie müde. „Ganz anders könnte
alles sei», wann er nur ein bisserl zugänglicher
würde."

„Das wird bestimmt noch kommen, Madl".
lenkt die Steiningerin das Gespräch in andere
Bahnen, und nicht lange währt es, da ist lauter
Frohsinn und Heiterkeit in der gemütlichen Wohn-
stubg>des Skeiningerhofes. Und die kleine Mar¬
gret liegt in der schönen, buntbemalten Wiege und
lutscht stillvergnügt an ihrem winzigen Däimichen.

Allzufchneil vergehen Sepherl die vier Tage
auf dem Steiningerhof. Als die kleine Margret
getauft ist und Sepherl wieder abreisen muß,
stehen blanke Tränen in ihren Augen. Immer
wieder drückt sie ihr Patenkindchen an sich und
küßt die rosigen Fäustchen.

„Ich geh mir ungern zurück nach der Säge¬
mühl', Marie-Theres", sagt sie leise. Jetzt weiß ich
doch, daß man auch leben kann ohne Zank und
Streit ."

Marie-Theres nickt.
„Ich kann's dir nachfühlen. Sepherl! Ich möcht

auch net wieder zurück. Wann ich mich manchinal
noch recht Heimweh Hab."

„Ein Bilderl von der Margret möcht ich mir
Ich glaub kaum, daß wir »ns

so bald einmal wieder sehen."
„Das Hab ich auch gedacht, als ich von dir fort-

ging, Sepherl. Siehst, daß wir uns gar bald wie¬
der geseh'n haben?" -

„Ja , das schon, aber nun ist es auch vorbei
mit der Taus' I"

„Du bist Margrets Pate. Sepherl ! Ich Hofs',
daß du das Kindl öfter mal besuchen kommst."

,Hch komm herzlich gern, Resl, es liegt nur am
Tater ."

Still nickt Marie-Theres. Ja , ja, der Daterl
Sein Fernbleiben am Tage der Taufe war doch
ein bitterer Wermntstropfen in den Becher der
Fröhlichkeit. Und er hätte doch endlich vergessen
können, daß die kleine Margret keinen Baker hat!
Aber bis dahin wird es noch lange dauern. So

LSllik - brüok

schnell ist des Baters Starrsinn nicht zu vrechen.
Dennoch trägt Marie-Theres der Schwester

herzliche Grüße an den Vater auf und gibt ihr
eine Flasche Wein mit, die dje Steiningerin für
ganz besondere Anlässe im Keller liegen hat.

„Und grüß die Heimat von mir, Sepherl",
sagt ste, als diese schon im Zuge sitzt.

Sepherl nickt nuter Träne» und streichelt im¬
mer wieder über der Schwester vlasies Gosicyr.
Dann muh Marie-Theres de» Zug verlassen, der
Bahnhofsvorsteher hebt das Abfahrtszeichen und
stampfend und polternd schiebt sich die lange Wa-
geurcihe zum Bahnhof hinaus. Sepherl steht am
Abteilfensterund winkt, bis nichts mehr zu sehen
ist von dem kleinen Dorf Kronfeld.

Auf dem Heimwege sagte die Steiningerin zu¬
versichtlich:

„Gedanken darfst dir net machen, Madl! Es
endet meist immer alles besser als wir ahnen.
Und dann, dein Tater kommt bestimmt noch mal
auf den Steiningerhof!"

„Das wär ' freilich eine große Freud' für mich,
Basl. Ich kann stet ruhig werden, ehe ich weiß,
daß der Baker mir »et mehr grollt."

„Nun, ein bisserl wirds schon»och dauern, bis
der Alois zur Vernunft kommt, Resl. Aber dein
Bater ist net schlecht, das weiß ich. Ihm fehlt nur
die Hand, die ihn dahin bringt, wo er hinkommen
soll. Wann's Sepherl sein' Sach' schlau anfängt,
wird gewiß noch alles gut werden."*

Aber es sieht gar nicht so aus , als sei der Säge-
müllcr versöhnlichergestimmt. Wochenlang hören
di« beiden Frauen auf dem Steiningerhof über¬
haupt nichts von der Sägemühle hoch droben in
den Bergen. Und als dann- endlich ein langer,
ausführlicher Brief kommt von Sepherl, ist rein
gar nichts darin zu lesen, daß- der Sägemnller
anderer Ansicht geworden Ware,

„Er hat mich angebrüllt wie eine Taub¬
stumme", schreibt Sepherl in steiler, ungelenker
Handschrift. „Mit keinem Mörtel hat er mich nach
euch befragt, nur groß angeschnnt hat er mich, als
ich ihm das Flascherl Wein gegeben Hab. Und doch
denk ich. daß er sehr viel an euch da unten denkt.
Ost fragt er mich aus über den Steiningerhof.
Aber ich verrat nix, Basl! Und daS Bild'l von der
Margret hat er mir weggenommen. Ich hnb es
dem Vater gezeigt̂ damit er sehen sollt', was für
ein liebes und herziges Madl die jüngste Geisen-
HSnerm ist. Er hat net getan, als ob er das Bild
überhaupt jäh' . Aber lange hat er auf das Bild
niedergefchant, Resl. Sehr lange. Was er sich da¬
bei aedacht hat. weiß ich net, aber hergegeben hat

er das Bild 'l net wieder, als ich es haben wollt'.
Ob er es sich in aller Heimlichkeit öfter betrachtet?
Ich weiß es net. Resl. Und sonst? Du weißt, wie
cs hergeht in der Sägemühlen. Ein Tag ist wie
der andere. Wann es net so arg weit wär ' bis
nach Kronfeld, kam' ich bald einmal wieder. Aber
so? Man darf «den net unbescheiden sein, Resl,
eine große Freud' Hab ich gehabt, als ich bei dir
sei» konnte, jetzt heißt es still warten, bis wieder
einmal ein solcher Tag kommt . . ."

Als die Steiningerin den Brief gelesen hat,
wirst sie ihn, böse auslachend, ans den Tisch zurück.„Ein blöder Gockel ist der Alois! Aber er wird
schon nach kommen, Rest!"

Marie-Theres lächelt müde. Er verzeiht seiner
Nettesten niemals, daß sie Schande über die Sage¬
mühle gebracht hat. Still steht sie auf und geht
hinauf in die kleine Stube, wo ihr Kind in der
Wiege liegt »nd munter drauflos Plärrt , als die
Miller sich über die Wiege beugt. „Kindt,, liebes",
flüstert Marie-ThercS unter Tränen . „Was kannst
schon dafür, daß du keine» Vater hast? Mein gan¬
zes Glück bist du dach! Und lieb, unsagbar lieb hat
dich deine Mutter ."

Und als verstünde die kleine Margret der Mitt¬
ler Worie, patscht sie laut plärrend nach Marie-
ThercS' Gesicht.

Und immer seltener kommt ein Lebenszeichen
von Sepherl. Marie-Theres läuft nicht mehr, wie
sie es in der ersten Zeit nach der Taufe getan hat,
nach der Landstraße, dem Brieflicher entgegen in
der Hoffnung, einen Brief von daheim zu erhal¬
ten. Jetzt steht sie nur abwartend am Hostor und
sieht dem alten Manne bangfragend entgegen, so¬
bald dieser um die Hausecke biegt. Aber immerwinkt er ab.

Ta fühlt Marie-ThereS, daß der Vater wirk¬
lich unversöhnlich ist, er niemals nachgibt. Sicher
hat er damals, als er Sepherl erlaubte, zur Taufe
zu kommen, einer plötzlichen weichen Anwandlung
nachgegeben. Heute ist er härter denn je. Und ein
weher Zug gräbt sich ganz langsam um Marie-
Theres' Mund.

Die Sleiningerm , die Marie-Theres' stille
Kämpfe sieht, hat oft böse Angen. „WnS dn dir
nur Gedanken machst, Madl ! Hast denn net bei
mir alles, was du brauchst? Der Hof gehört schon
heule dir, das weißt doch! Und dem Kindl geht
doch auch nix ab. Dev Alte? Der kommt schon noch
zur Besinnung, daraiif kannst Gift nehmen."

Und die klein« Margret , die nunmehr schon
laufen kann, und ein bildhübsches Mädel gewor¬
den ist, fragt ganz verwundert:

,^Mer ist denn der Alte, Basl?"
Da reißt die Steiningerin das Kind an sich

und bedeckt den kleinen̂ unschuldigen Mund mit
zärtlichen Küsien.

„Das verstehst noch net, mein Madl! Aber
wenn dn groß bist, sollst es erfahren."

lFvrisetzung folgt.)

^kaekr!e!riei»aus aller Weli
Kalk rankt das 2l«genllcht

Von einem eigenartigen Unfall wurde eine
87jährige Frau m Nasfenhofen (Bayern)
betroffen . Sie war mit dem Ausspritzen einer
Stallung mit Kalk beschäftigt, als plötzlich der
Schlauch platzte und der Inhalt ihr ins Ge¬
sicht spritzte. Dabei wurden beide Augen der
Frau derart verätzt, daß das rechte Auge voll¬
ständig verloren »nd die Sehkraft des anderen
geschwächt ist.

Kind lief in Mähmaschine ^
Das dreijährige Kind eines Bauern in der

Nähe von Leib -Ising (NiederLayern ) war
mit aufs Feld genommen worden . Das Kind
geriet in den Streifen eines Kornfeldes , das
nn Augenblick von der Mähmaschine abge¬
mäht wurde . Es wurde von den scharfen
Messern der Maschine erfaßt und an beiden
Füßen so schwer verletzt, daß es bald nach dem
Unfall starb. i

dünge von einem Stein erdrückt^
Ein elfjähriger Junge aus Gräsling

(Niedcrbayern ) löste beim Pflücken von Him¬
beeren einen etwa drei Zentner schweren
Stein ' los , auf dem er stand. Er verlor da¬
durch das Gleichgewicht und fiel die Böschung
hinab . Der schwere Stein rollerte nach und
erhUckt» Lnr Anüoen am Fuße der Hvschung.

Zwei düngen verbrannt
Jn dem kleinen Kreisort Rodenhau fen

ereignete sich ein schweres Brandunalück . Drei
Knaben spielten in einem Taubenschlag , als
plötzlich in der mit Heu gefüllten Scheune
Feuer ausbrach , das sich schnell verbreitete.
Während ein Junge sich retten konnte, fand
man die beiden anderen , zwei sechs- und elf¬
jährige Brüder , nur noch als verkohlte Ler¬
chen auf . s.-

2m Gasthaus„ringekerkert"' ""M
Der Wirt einer Gaststätte in Dessau

schloß zwei Gäste kurzerhand ein, , um dann

seine» eigenen Wegen in der Stadt nachzu¬
gehen. Die beiden wurden auf ihre Lage erst
aufmerksam, als andere Gäste ans Fenster
klopften und Einlaß verlangten . Da der Wirtnicht mehr aufzutreiben war , blieb nichts an¬
deres übrig , als durchs Fenster der ungast¬
lichen Gaststätte Lebewohl zu sagen. ^

Ein koppelt beherztes Huhu ^
Bei einem Weißen Leahornhuhn in Cos-

w i g bei Dessau, das sich in der letzten Zeitdurch besonders große Eier ausgezeichnet
hatte , in denen stets zwei Dotter zu finden
waren , entdeckte man nach der Schlachtung,
daß das Tier zwei Magen , zwei Lungen nno
zwei Herzen hatte . Kein Wunder also, daß
Eier mit doppeltem Dotter gelegt wurden.

Vom fürstlichen Traum ins Kittchen
Der Kriminalpolizei inKonstanz  fiel der

sich seit kurzer Zeit in der Bodenseegegend
aufhaltende „Fürst Urusosf " und seine an¬
gebliche Kusine durch die großen Zechen in
Nachtlokalen auf . Die Ermittlungen führten
zu der Feststellung , daß es sich bei dem „Für¬
sten" um den 37jährigen Karl Heinz Volk?
manu aus Berlin handelt . Bei seiner Verhaf¬
tung trug er noch 5000 Mark Lei sich, die von
einem Betrag von 9000 Mark stammten , den
er einer heiratslustigen Wienerin abgenom¬
men hatte und deswegen bereits steckbrief¬
lich gesucht wurde . -

Für 20 000 Mark Stofs gestohlen'
Ein Pole , der als mehrfach vorbestrafter,

gefährlicher Gewohnheitsverbrecher gemein¬
sam mit anderen Banditen eine Reche von
Einbruchsdiebstählen in Auschwitz und
Bielitz (Oberschlesten ) begangen hatte «nd
dabei Kleidungsstosse cm Werte von 20 000
Mark erbeutete , wurde seiner gerechten Strafe
zngeführt . Der Mann besaß bei seiner Ver¬
haftung mehrere Pistolen , die er entgegen
der Waffenablieferungspflicht nicht abgeliefert
hatte . Er wurde vom Sondergericht in Katto-
witz zum Tode verurteilt.

Die Französische Frontkarnpserlsgiön teW
mit daß der Plan , zum einjährigen Jahres¬
tag der Legion einen Fackellauf durch Frank,
reich zu veranstalten , überall größte Begei.
Iterung ausgelöst hat . Für die 10000 Kilo-
Meter, welche der Fackellanf zurücklegen soll'
A^rden 20 000 Lauser benötigt , die eins
Durchschnittsleistung von zwölf Kilometer pro
Stunde anfbrnigen sollen. Am SO August
sollen alle Fackeln, die am 38. August von'
Vichy ausgesaudt werden, ihren Bestimm
mungsort erreicht haben. Zur gleichen Zeit,

^0 Städten des unbesetzten
Frankreich» Feuer vor den Gesaklenen-Dükiöimalern entzündet werden. ' ' - -A

LpvrinselrrLelrtSn ^

GMrtsmMerfrhasteu tm Schwimmend
Am Wochenende wurden im Freibad Here

renbergdie  Gebiets - unk Obergau -Meister»
schastcn im Schwimmen zur Durchfnhrnne

gebracht. Am erfolgreichsten waren die Schimm-
incr und Schwimmerinnen ans Heilbronu , die
die meisten Siege errangen . Gebietsfiihrer
Sünder mann  und Bannfiihrer Hehl
wohnten den spannenden Kämpfen bei.

Im Nahmen der Schwimmeisterschaftew
wurde auch der Gebietsmeistcr im Wasserball
ermittelt . Ter Bunn 119 Stuttgart beendete
seine Spiele ungeschlagen und wurde damit
württembergischer Gebietsmeister mit 4 Punk¬
ten vor Bann 180 Ludwigsburg mit 2 und"
Bann 365 Eßlingen mit 0 Punkten . Die neuen
Meister sind:

HI .: ISO Meter Kraul: Balz, Bann 118 Stuttgart
1:08,3: Klasse II : Rap», Baun 487 Göppingen1:13,SL288 Weier Kraul: Kühfiiß, Bann 121 Hcilbrouw
2:42,4: Klasse II : Taliiwn-Grvb, Bann 11» Stutt¬
gart 2:58,7: 488 Mieter Kraul: Kuhfuß, Bann IW
Heilbronu 5:43,8: Klasse H : Maisch, Bann 119
Stuttgart 8:21,1: 188 Meier Brust: Dubois, Bannt
121 Heilbronu 1:23: Klasse II : Speidel. Bann 13L
Heilbronu 1:25,5: 288 Mclcr Brust: Dubois, Bann
121 Hcilbromi3:18,8: Klaffe II : Vlümlcr, Ban» 13ü
Hcilbronn8:17,6: 180 Meter Rücken: Mannal, Bannt
188 Lndwiaöburg 1:24,9: 4mal 100 Meier Krault
Bann 119 Stnttaari 4:58,2: 488 Meter Lasenstaffel?Ban» IIS 5:52,3.

BDM.: 180 Meter Brust: Weber, Nnkrgnn 18»
Ludwigsburg1:34,2: Klaffe II : Frev, Untevgan 121
Heilbronu 1:38,2: 288 Meter Brust: Weber, llntcr-
gan 18» LubwIgSbur« 8:25,8: 180 Meter Rücken:
Kabel, Unter«», IIS Stuttgart 1:84,4: Klaffe II:
Müii», Unter«»! 188 Ludwigsburg1:521!: ISO Nieter
Kraul: Dänmlichbcrscr, Unkergan 121 Hcilbronn
1:234?: Klaffe II : BÄer , Unt:rg«n 487 Göppingen
1:L5F: Smal 188 Meter Brust: Untevgau 18V Lud¬
wigsburg 5tt>6: 488 Meter Lagenstaffel'. Unter«»»
118 Stuttgart 6:51.5: »mal 188 Meter Krault Unter-
g«m 121 Heilbronu 4:SI,

BDM.-Werk „Glaube nn» SchSutzeii": 168 Meter
Brüst: Gaukel, Unter«»» 121 Heilbronn 1:3Ŝ ?
268 Meter Brust: Zeile, Unter»»» 42S Reutlingen
8:84,5: ISO Meter Rücken: Gcmkcl, Nntergau 121
Heilbmun 1:82,8; 188 Meter Kraul: Ganbel, Unter»
gan 1A Heilbronn 1:26,7. i

S»«»« jidel: 188> Meter Brust: Aaiser, Unterem:
121 Heilbronu 1:48,1; 188 Meter Rücken: Oelterl«,
Untevgau 121 Hellbraun 2:68,4: 3mal 58 Meter
Kranl: Untersau 118 Stuttgart 2:28,2: 6mal 58 Me¬
ter Brust: Untergau 437 Göppingen 5:14.

Deutsches Juugvolk: ISO Meter Brust: Wollen»llblttaer, Jwnsbann 188 LndwkaSbnrg1:38,8, 1V8>
Meter Rücken: Seltzer, Jungbann 118 Stuttgart!
1:SSL: 188 Meier Kraul: Ncgrrt, Jungbann ISl!
Hcilbronn1:21̂ : 4mal 58 Meter Brnftstaffel: Jung¬
bann 188 Lndmiasbur» 3:S6tt: Sinai 58 Meter Krault
Jnnsbann 121 Heilbrvnn 1:52,5.

R/ELLZZrLsM kisi * « ,81s ?
Me Kr -nckei,kasse für Handwerk , Handel und

Gewerbe (Wurtt . Handwerkerkrankenkasse) in
Stuttgart hielt unter dem Vorsitz von Lan-
vcshandwerksmeister Baetzner  ihre erste
Hauptversammlung während des Kriegs ab.
Die Kasse zählte 107168 Versicherte zu Ende
I9W. Die Beitragssimiahmen im Geschäfts¬
jahr 1940 betrugen 4,18 Millionen Mark . Dis
Versicherungsleistungeil an die Mitglieder be¬
liefen sich ans 76,7 v. H. der Beitragseinnah-
men. Der neugebildeten Deckungsrücklage für
das Sterbegeld der Mitglieder wurden 234 000
Mark zugewiesen.

Schweinepreise . Balingen:  Milchschwcikie
23 bis 28 Mark . - Cailsheim:  Milch¬
schweine 30- 35, Läufer 60—125 Mk. — KUn¬
ze  l s a u : Milchschweine 28—35 Mk. — Lau¬
in  g e n:  Milchschweine 19—36, Läufer 49 bis
68 Mk. — Nördlingen:  Saugschweine 20
Vis 80, Läufer 45—70 Mk. — Oehringen:
Milchschweine 25- 35 Mk. - Ulm:  M -
schweine 26- 36 Mk. je Stück.

von 21.00 Uhr bis2.59 Uhr

tisö.-kre8so IVürltvmlrsre Ombll . Q« >amt!s1tuo8 O. Aoee-vvr.  LtuttLLN . krseäriekstr . 13. VerlKAstslies aack Lokriit.
Isitsr S . Sodssls.  Or »iv . VvrlLg: Wackt
6nab3 . Oraelc : OslseklLksr 'sobs Luodckraeksrsl 6»Iv.

2 . 2t . krslslists v ßUltis.

Rotselden , 5. August 1941

Todesanzeige
Unsere liebe Mutter , Schwiegermutter und Großmutter

Maria Friedricke Angericht Ww«.
geb . Tloekingrr

ist heute nacht unerwartet rasch nach kurzer, schwerer Krank¬
heit gestorben.

In tiefer Trauer:
Die Söhne : Friedrich , Eleorg,

Sottlieb , Hermann
mit ihren Familien.

Beerdigung Donnerstag mittag 2 Uhr in Rotselden.

Ein schönes, 14 Monate altes

Rind
verkanft
Maisenbacher , Waldhüter a. D.

«S »,bach

Motorrad
200ccm neuwertig, wird verkauft.

Von wem, sagt die Geschäftsstelle
der,Schwarzwald -Wacht".

InCalw  oder.- irsau  eine

2-3 Zimmerwohnnng
^möglichst Neubau) und Werkstatt mit Licht- und Wasseran¬
schluß cs. 30 — 35 gm sofort  oder später

zu mieten gesucht.
Angebote unter R . M . 182 an die Geschäftsstelle der

„Schwarzwald -Wacht".

oder junge Fra « mit freundlichem
Wesen und guten Umgangssormen
findet angenehme Rebenbeschüf-
tigung als Platzanweisers» oder
Kassierst, im

MKlhMtt Will

EM«
Liedcrkraaz

Donnerstag , 7. August 1241
20.18 Uh«

Münnerchov
Hotel Waldhorn.

ldrs Vsrmkttssung gsbsn
bekannt

Gottlieb Pfkommer
wscrklmsists''

kn stusm äftl . - k?sgt.

Maria Pstommer
gsd . t-lslm

ssötsnbkivb

lysvksrvvstlungsn

Schlachtpferde

irchheimT Köln/Rh.

cksr Keic/tt/u/kc/illlrbllrükei/

Iren »büche, zuverlässige

LadenW
weiche etwas Hausarbeit mitüber¬
nimmt, für sofort gesucht.

Angebote unter G . B . 181 an
die Geschäftsstelle der »Schwarz-
wald-Wacht".

Gestern gingen aus dem Wege
Walkmühleweg - Badsir . - Markt¬
platz ein braun-weiß karierter

Regenmantel
und ein rotes Kopfinch

verloren.
Um Abgabe aus derPolizeiwach«

>eg. gut»Belohnung wird gebet« ,
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